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Zu seinem dritten Industriekolloquium
lud der Sonderforschungsbereich 362 - Fer-
tigen in Feinblech „Leichtbau durch inno-
vativen Werkstoffeinsatz - Werkstoffe -
Fertigung - Prüfung“ am 6. und 7. Februar
in die Aula der Universität ein. Das Dritte
Industriekolloquium des SFB 362 „Ferti-
gen in Feinblech“ bot den Teilnehmern aus
Industrie und Forschung eine Plattform,
gemeinsam Schwerpunkte und Innovatio-
nen aus dem Bereich des Leichtbaus zu dis-
kutieren.

Der SFB 362 „Fertigen in Feinblech“ an der
TU Clausthal und der Universität Hannover
stellt eine enge Partnerschaft zwischen der
werkstoffbezogenen sowie der markt- und pro-
duktgerichteten Forschung dar. Durch die Zu-
sammensetzung des SFB 362 ist eine interdis-
ziplinäre Betrachtung werkstoff-, prozess- und

messtechnischer, mathematischer, konstrukti-
ver und wirtschaftlicher Aspekte gegeben. Die
drei Projektbereiche umfassen hierbei Werk-
stoffreaktionen und Stofffluss beim Umfor-
men und Fügen, Ermittlung optimaler Pro-
zeßabläufe beim Fertigen in Feinblech und
Feinblech- und Bauteileigenschaften.

Leichtbau bringt Vorteile, wo Energieein-
sparung und Gewichtsreduzierung bei beweg-
ten Massen erzielt werden kann. Leichtbau bie-
tet dabei Chancen zur Produktinnovation und
wird im wesentlichen durch einige grundle-
gende Ansätze charakterisiert. Der klassische
Leichtbauansatz sieht die Verwendung von
leichten und hochfesten Werkstoffen vor.
Andere Ansätze bevorzugen die Realisierung
problemangepaßter Strukturen, eine genaue
Erfassung des Belastungs- und Beanspru-
chungszustandes sowie beanspruchungsopti-

mierte Dimensionierung. Eine optimale Pro-
duktgestaltung erreicht man jedoch nur durch
Kombination solcher Maßnahmen. Leichtbau
muss daher in seiner Gesamtheit und unter
Berücksichtigung werkstofftechnischer, ge-
stalterischer und fertigungstechnischer Ge-
sichtspunkte untersucht werden. Nur so kann
das vorhandene Leichtbaupotential effizient
ausgeschöpft werden.

Weitere Informationen:
Institut für Schweißtechnik und Trennende
Fertigungsverfahren (ISAF)
Dipl.-Ing. Matthias Busch
Agricolastraße 2
38678 Clausthal-Zellerfeld
Tel. 0 5323 72-3194
Fax: 0 5323 72-2664
e-Mail: Matthias.Busch@isaf.tu-clausthal.de

Leichtbau durch 
innovativen Werkstoffeinsatz

Künstliche Hüftgelenksköpfe werden heute
entweder aus Edelstählen, Cobalt-Chrom-Le-
gierungen, oder Aluminiumoxidkeramiken
hergestellt. Durch den Kontakt mit Körper-
flüssigkeit und Gewebe korrodieren Metalle
jedoch, was die Lebensdauer eines solchen
Hüftgelenks auf etwa fünf bis zehn Jahre be-
grenzt. Die Folge ist eine erneute, schmerzhafte
Operation für den Patienten. Der Chrom- und
Nickelanteil einiger Legierungen steht im Ver-
dacht allergische Reaktionen des menschlichen
Körpers auszulösen. Aluminiumoxid besitzt
den Vorteil, nicht giftig und sehr abriebfest zu
sein. Die Keramik ist aber z. B. bei einem Sturz
des Patienten bruchgefährdet, und sie ist teuer.
Eine ideale Lösung wäre eine (preiswertere)
Metallkugel als Kern mit einer Aluminiumo-
xidschicht als „Haut“. Eine ganze Reihe von
Versuchen, eine solche keramische Beschich-
tung auf eine Metallkugel aufzubringen, sind

bisher unbefriedigend verlaufen. Immer wie-
der gab es Probleme mit der Haftung oder der
Porosität der Keramikschicht. Jetzt ist ein eu-
ropäisches Forschungskonsortium auf einem
vielversprechenden Weg. 

Professor Dr.-Ing. Günter Borchardt vom Insti-
tut für Metallurgie und sein Mitarbeiter Dipl. Phys.
Gernot Strehl oxidieren einen Hochtemperatur-
werkstoff, eine Eisen-Chrom-Aluminiumlegie-
rung (Fe-20Cr-5Al). Bei hohen Temperaturen,
aber noch unterhalb der Rekristallisationstempe-
ratur bildet der Werkstoff selbst die Aluminiumo-
xidhaut aus. Derart gefertigt, gibt es keine Haf-
tungsprobleme zwischen Metall und Keramik.
Die so hergestellte Oxidschicht ist dick genug, um
als chemische Barriere zwischen dem Metall und
der Körperflüssigkeiten zu wirken, und sie ist un-
ter den simulierten Belastungen des Einsatzes im
Körper so abriebfest, dass eine Lebensdauer von

zehn bis zwanzig Jahren prognostiziert wird. 
„Die einzig offene Frage ist die Oberflächenbe-

schaffenheit, denn es bilden sich Nadeln auf der
Korundschicht, die im Gegenstück, der Hüftge-
lenksschale aus Polyethylen, zu Schäden führen
würden. Durch eine geeignete Führung des Oxida-
tionsprozesses wollen wir diese Nadelbildung un-
terdrücken“, erklärt Dipl. Phys. Gernot Strehl. 

Die europäischen Projektpartner sind das spani-
sche materialwissenschaftliche Forschungslabo-
ratorium CENIM in Madrid, das Unternehmen
Surgival in Valencia, das Unternehmen Plansee
im österreichischen Reutte, das Biomechanische
Institut (IBV) ebenfalls in Valencia, das europäi-
sche Forschungszentrum JRC in Ispra und das ita-
lienische Orthopädie-Institut (IOR) in Bologna.. 

Weitere Informationen:
Dipl. Phys. Gernot Strehl
Thermochemie und Mikrokinetik
Prof. Dr.-Ing. G. Borchardt
Technische Universität Clausthal
Robert-Koch-Straße 42
38 678 Clausthal-Zellerfeld
+49 (0)5323 72 2094
+49 (0)5323 72 3184
eMail: gernot.strehl@tu-clausthal.de 
Weitere Informationen finden Sie im WWW:http://
www.imet.tu-clausthal.de/agbor/users/gstrehl/
fach.html 

In zehn Jahren könnten 
künstliche Hüftgelenke 
doppelt solange halten

�




